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Berlin – Frank Betzelt hat eine
Marktlücke entdeckt. Der 40-jähri-
ge Schauspieler und Regisseur ist
einer der wenigen hauptberuflichen
Filmcoachs in Deutschland. Das be-
deutet: Er bereitet Schauspieler auf
ihre Rollen vor, bespricht einzelne
Szenen mit ihnen und unterstützt
sie bei Castings. 30 Akteure kom-
men mittlerweile in seine Münchner
Wohnung und lassen
sich beraten. Prominen-
te sind darunter, aber
auch Jungschauspieler,
die gerade erst im Film-
geschäft Fuß fassen.
Manche nehmen nur ei-
nige Stunden, andere
kommen über Monate
oder Jahre. Eine Stunde
kostet 100 Mark, eine
Sitzung dauert zwei
Stunden.

Zum Filmcoaching
kam Betzelt „wie die
Jungfrau zum Kind“. 15
Jahre hat er als Schau-
spieler und Regisseur an vielen
Theatern gearbeitet, etwa am
Bayerischen Staatsschauspiel und
bei den Städtischen Bühnen Nürn-
berg. Irgendwann bat ihn ein
Schauspieler um Hilfe bei der Vor-
bereitung auf einen Drehtag. Frank
Betzelt gab ihm Tipps für die Rolle;
seine Methoden sprachen sich
herum. Seit vier Jahren erweitert
sich sein Klientenstamm stetig.

„In Amerika ist es gang und
gäbe, dass auch berühmte Schau-
spieler wie Johnny Depp und Kevin
Spacey einen persönlichen Coach
haben. Das hat auch seinen Sinn.
Zum Drehbeginn muss man so gut
vorbereitet wie zu einer Premiere
kommen, doch am Theater gehören
dazu acht Wochen Proben,“ erklärt
Betzelt. Für ihn liegen die Gründe
auf der Hand, dass sich nun auch
immer mehr deutsche Schauspieler
einen Trainer suchen. „Die Zahl
der Theater nimmt ab, außerdem
werden die festen Ensembles redu-
ziert.“ Deutlich weniger Schau-
spieler hätten daher eine feste Bin-
dung ans Theater oder gehörten
einem Ensemble an. „Viele drehen
nur noch fürs Fernsehen oder
Kino.“ Damit fällt die Probebühne
weg, auf der man sein Talent ge-
meinsam mit Kollegen entfalten
und ausprobieren kann. Gleichzei-
tig wird das Geschäft härter, die
Drehzeiten kürzer, der Zeitdruck

wächst. Auch erfahrene Schauspie-
ler leiden darunter. Der 70-jährige
Hilmar Thate stöhnte kürzlich in
einem Interview, er habe nur vier
Wochen gehabt, um sich auf seine
Rolle im Fernsehfilm „Rubikon“
vorzubereiten. 

Betzelt kennt noch andere Ursa-
chen. Der Geniekult, der die deut-
sche Auffassung von Künstlertum
geprägt habe, nehme heute ab.
Früher ging man davon aus, dass

man zum Künstler ge-
boren wird: „Das hat
man oder hat man
nicht.“ Heute hätten
immer mehr Schauspie-
ler eine andere Haltung
zu ihrem Beruf und
setzten auf lebenslan-
ges Lernen.

Eine der Schauspiele-
rinnen, mit der Frank
Betzelt arbeitet, ist
Marie Zielcke, die in
Doris Dörries „Bin ich
schön?“ und im Film
„Lammbock“ mitge-
spielt hat. „Sie ist eine

tolle Schauspielerin mit viel Poten-
zial, war aber mit ihrer Stimme
nicht zufrieden“, sagt der Film-
coach. Er hat mit seinem Präsenz-
training, einer Mischung von Ent-
spannungs- und Konzentrationsar-
beit, erreicht, dass „ihre Stimme
jetzt da ist, wo sie hingehört“, und
Marie Zielcke viel entspannter zu
Dreharbeiten geht. Zu Betzelts
Kunden zählen außerdem Gabriel
Merz, der als Kriminalkommissar
Miguel Alvarez zur „Soko Leipzig"
gehört, Anneke Kim Sarnau, Oliver
Wnuk, Nicole Marischka und Kat-
harina Klaffs.

Frank Betzelt schätzt, dass es in
Deutschland etwa zehn Filmcoachs
gibt, die mit ähnlichen Methoden
arbeiten: Kameraarbeit, Analyse
von Filmen, Drehvorbereitung und
Präsenztraining. Wichtig ist ihm
das hohe Niveau der Akteure, die
zu ihm kommen: „Ich gebe keinen
Nachhilfeunterricht für schlechte
Schauspieler.“ 

Viel pragmatischer sieht Alex-
andra Riechert ihre Arbeit als Fil-
mcoach für die Serie „Marienhof“.
Sie bereitet Anfänger, die kaum
eine Ausbildung haben, auf ihre
Rolle vor. Nach kurzen Stellproben
und einer Generalprobe werden die
Folgen gleich mitgeschnitten. „Die
jungen Schauspieler geben ihr Be-
stes. Und ich halte das Niveau so
gut es geht“, sagt Riechert.

„Zum Drehbeginn muss man
wie zu einer Premiere kommen“

Viele Schauspieler schwören auf einen Filmcoach

Frank Betzelt coacht
Schauspieler
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